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XIII. Jahrgang.—No. 7. | 
Mit einer Mufitbeilage. \ 


Milwaufee, Wisconſin. 
1. Juli 1886. 


\ J. Singenberger, 
{ Redalteur u. Herausgeber. 








Choral: und Direftionsturs in Quincey, JM. 
bom 27. Juli bis 6. Auguſt. 


Bei der Ungeige in der legten Nummer blieb 
ein febr unlieber Druckfehler ftehen; es heißt dort 
nämlich „bis 16, Auguft”, ftatt „bis 6. Auguſt“. 
Der Kurs beginnt am 27. Juli, 
Abends 45 Uhr, und ſchließt am 6. 
Augu ft. Fir die Theilnehmer mögen folgende 
Notizen dienlidh fein: Hauptquartier — 
hodw. Herr Th. Briinner, 20 N. 7. Stv., 7 
Blod öſtlich vom Depot, Fahrt 25 C18. Dort ijt 
jede weitere Jnformation begiiglic) der Quartiere 
x. gu erhalten. Dicjenigen Kurs-Theilnehmer 
welde über Chicago nad) Quincy reiſen, mögen 
—— um Fahrpreisermäßigung bei mir 
me 


Eröffnung des Kurſes, Dienſtag, 
den 27. Juli, Abends I5 Uhr, in dem Schulhauſe 
der St. Bonifazius-Gemeinde, (im 1. Stock, 
ſüdöſtl. Zimmer), gegenüber dem Pfarrhauſe. 
Im Uebrigen verweiſe ich auf die Bemerkungen in 
No. 5 und 6 der „Cäcilia“, und lade hiermit 
nod einmal gum Beſuche de3 Kurſes cin. Der 
Kurs ift fiir Alle frei, aud) für Solche, die nicht 
= Cãcilien⸗Vereine gehiren; nur bitte id) die 

nmeldung bis {pate ftens den 20. Juli 
eingufenden. Es wird erwartet, daß d e Angemel⸗ 
deten den Kurs gang mitmaden; fiir blog Neu- 
gterige fein Butritt. — 
3. Singenberger, 
St. Frances, Wis. 

Sm Zujammenhange mit Obigem fteht fol- 
gender Wufruf: 

Carlyle, Ills. 10. Juni 1886 
Herr Singenberger ! 

Wollen Sie nicht die Giite haben folgende 
Zeilen in der ,,Cacilia” fiir Juli gu veröffentlichen. 

An die Divigenten dev Kirchenchöre werden 
meiftens ſehr hohe Anforderungen geftellt fiir allzu 
geringe Vergiitung. Für nichtsſagende Statuen, 

e Stationsbilder oder itberfliiffige Para- 
rasan, wird oft viel Geld verſchleudert, während 





Diejenige Runt, welche am innighten mit dem litur- 
piiden @Gottesdienjte verfniipft ift, als vernach- 
äſſigte Waije gar gu ſtiefmütterlich behandelt wird. 
Den t Herren Chordirigenten ift durch den Curſus 
au Quincy Gelegenbeit geboten, fiir die hl. Kunſt 
fic) mehr gu vervollfommmen oder wenigſtens neuen 
Muth und neue Begeifterung zu ſchöpfeu. Die 
meiften Herren haben aber an den Lebens- und 
Nabhrungsjorgen ein fo ſchweres Gewidht zu tragen, 
dag die Reiſe und damit aud) der Aufſchwung 
unterbleibt, wenigſtens fiir die größte Zahl, wenn 
wicht die Rirchenfaffen da gu Hiilfefommen. Da- 
rum erjuche id) die hodjw. Herren Confratres mit 
ihren Truftees dafür gu forgen, dag den Herren 
Chordirigenten wenigitenS die Reife nad) Quincy 
bezahlt werde, um durch folde Unterftiigung dieſe 
Herren gu ermuntern. Wenn ein hochw. Con⸗ 
frater es ſpäter bereuen ſollte, dieſe Hülfe gewährt 
zu haben, ſo will ich die Schande tragen, unſere 
— Lehrerwelt nicht zu kennen. Wenn man 
viel ernten will muß man auch gut ſäen. Ich 
weiß aus Erfahrung in Europa und hier wie es 
iſt. Hochachtungsvoll 
A. Demming. 
P. S. Unſere katholiſchen Zeitungen find 
freundlichſt erſucht zu copiren. 
Der hochwürdigſte Herr Viſchof bon Raſel 
hat, wie bereits in No. 5 der Cäcilia erwähnt, an 
die hochw. Geiſtlichkeit und die Vorſteher und Mit- 
glieder der Cäcilienvereine ſeines Bisthums am 
12. Februar ein Schreiben gerichtet, zum Zwecke 
der Gründung eines Diözeſan-Cäcilienvereines. 
Das Schreiben wird alle Freunde kirchlicher Muſik 
intereſſiren und theile ich es deßhalb nachſtehend 
mit: 
Geliebte im Herrn! 
„Dilexi, Domine, decorem domus tuae, 
rr, ih Liebe den Schmuck deines Hauſes,“— ſo bat 
einft der königliche Whnberr unſeres Heilandes Jeſu 
Chriſti gefprocen, und die katholiſche Kirche hat 
von jeber diejen Ausſpruch zu ihrem Grundfage 
gemacht und darum, fobald es die äußern Verbalt- 





niſſe geftatteten, alle Kunſe zur Zierde des Hauſes 
Gottes in ihren Dienſt berufen, ſie an ihrer Hand 
groß gezogen und mit ihrem Geifte erfüllt. Spre⸗ 
chendes Zeugniß dafür legen die Werte der Archilek⸗ 
tur, Skulptur und Materdi ab, die wir finden all- 
itberall in dhrijtlichen Landen, Erzeugniſſe der ver- 
ſchiedenſten Meifter und der verſchiedenſten Zeiten. 
Alliiberall hat die Kunſt ihre hochſte Vollendung, 
aufwarts ftrebend zum Hðſchſten und Gottlichen, 
in der Religion Chrifti geſſicht, und die größten 
Riinftler, auf dent Gipfelpinft-ihres Ruhmes, ha- 
ben die vollendetften Werfi ihres Geifteds, ihrer 
Hand, dem Dienjte Gottes \geweiht. 
Wabhrend aber die bildenden Riinfte hauptfad- 
lid) gur witrdigen Ansftattung des Gotteshaujes 
verwendet werden und nur inittelbar mit dem Got⸗ 
teSdienfte felbft in Berührung treten, fteht eine 
Kunſt demfelben und inSbefpnders feinem Mittel⸗ 
puntte, dem heiligen Opfer des neuen Bundes, une 
mittelbar nabe, gegriindet auſf den Juhalt der 
Opferliturgie und mit “2 iben verwoben, in den 
innigften Begiehungen. Es ijt die heilige Muſit, 
welche die Aufgabe hat, Gott in fernem heiligen 
Dienfte auf Erden gu verherrlichen, das unblutige 
Opfer Chrifti zu begleiten,| die Bedeutung der 
heiligen Worte durd) die Sptade der Tone um fo 
tiefer Der Seele eingupragen, pie Hergen der Glau - 
bigen gu erheben und gu erbanen, und welche da- 
durch eine bejonder$ hervorr gende Stellung im 
Dienfte des Herrn einninunt. 


Es wurde denn aud) dev firchliche Gejang 
jeit den Glteften Zeiten des Chriftenthums gepflegt 
und geübt. Schon der beilige Apoſtel Bau lus 
pent die Glaubigen zu Epheſus: „Redet mit 
einander in Pſalmen —** gen und geiſtlichen 
Liedern, ſinget und jubelt dem Herrn in euren 
Herzen!” *) Die apoſtoliſchen Conſtitutionen geben 
Verordnungen über den Pſaln engeſang im Gottes- 
dienfte**) und im vierten Jalrhundert ſcheidet die 
Kirche bereits den Sangerdor| vom Volle aus und 
beftimmt den Yubalt und die GefangSweife***). 


“_ *) Eph. 5, 19 


—**) oa 11, 57 und 59.—***) Rongil von 
Lavdicea iſchen 34 und 88 
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Cactlia. 








Die grogen Kirchenlehrer Bafilins im Morgen: 
fande und Ambrofins im Abendlande führten emen 
beftimmt modulirten Kirchengeſang in den Cultus 
ein, und die oberften Hirten der Kirche, die Päpſte 
Sulvefter (Anfang de3 4. Jahrhunderts) und Hila- 
riu8 (um 350) bielten es für wichtig genug, in 
Row jelbjt eigene Singſchulen gu grinden. Der 
große Papft Gregor (590—604) ertheilte fogar 
den Sängern felbjt Unterricht, verbefferte die vor- 
bandenen und ſchuf neue Geſänge, und wurde fo 
Der ergentliche Begriinder des gregorianifden Cho- 
rale8, deS officiellen Gejanges der Kirche. 

Es find dieſes nur wenige Andeutungen, wie 
Die Kirche von frithe an fiir die Pflege wahrhaft 
firchlichen, wiirdigen Gejanges Sorge getragen bat. 
Die gleiche Gorge aber bewies ‘fie durch alle Jahr⸗ 
hunderte. Es war ihr eine ernfte Aufgabe, nicht mir 
Die Pflege deS Kirchengeſangs gu fördern, ſondern 
auch dariiber zu wader, dag derfelbe nicht auf Wb- 
wege gerathe und feiner erhabenen Beftimmung 
ftets eingedent bleibe. Gegen Vermengung des 
Unbeiligen mit dem Heiligen und gegen den Miß— 
branch Der Kunſtmittel Hatten fic) ſchon im Mittel⸗ 
alter verwerfende Stimmen der Kirche erhoben; das 
Concil von Trient aber beſchloß, gegenitber der Ver⸗ 
weltlithung, eine wahre Reformation des Kirchenge⸗ 
janges. So hat die Kirche bis auf den heutigen Tag 
in Bezug auf Kirchenmuſik und Kirchengeſang 
ftetS ihre Gejege und Verordnungen erlafjen, und 
e8 ift Die Pflicht der Oberhirten der Didzefen, 
aud) in dieſer Beziehung den Klerus und die 
Glaubigen zur Beadtung der firlichen Vorſchrif— 
ten gu ermtabnen. 

Ju unfern Tagen ijt dieje Mahnung um fo 
nothwendiger, da der frivole Sinn der Gegen- 
wart vielfach auch die Tonfunft ergriffen hat, und 
unbeilige oder wenigſtens verweltiidjte, der kirch⸗ 
lichen Yiturgie wentg entſprechende Geſänge und 
muſikaliſche Compofitionen eingedrungen find bis 
in’S Innerſte des Hetligthums. Wir denfen nicht 
Daran, dent religidjen Volksgeſange bei der Still- 
mejje und iiberhaupt bein Gottesdienfte feine 
Berechtigung abzuſprechen und wir begriigen den- 
jelben, wenn er namentlic) in Nachmittags- und 
Abendandachten das gange Volk ergreift und jeiner 
tiefen retigidfen, katholiſchen Stimmung Ausdrud 
gibt. Wir anerkennen die künſtleriſche Inſtrumen— 
talmuſik wo ſie in größern Ortſchaften und in 
Klöſtern in ächt kirchlich muſilaliſchen Werten, 
itbereinftimmend mit der Liturgie, die Seelen der 
Glaubigen mit heiliger Chrfurdt und Andadt 
erfiillt. Wber wir miifjen uns, im Sinne der 
Verorduungen der Congregation der Riten, ins⸗ 
beſonders gegen alle dem Ritus der heiligen Meſſe 
wiederjpredenden, ftirenden Willkührlichleiten ev- 
jldven, fet 8, dag beim Hodjamte eine moderne 
Sprache verwendet wird ftatt der lateinifden 
Kirchenſprache, ſtei es, daß theatralifde, profane 
Melodien aufgeführt oder Theile des liturgiſchen 
Textes aus einander geriſſen oder ſinnſtörend aus- 
gelaſſen werden. Die Congregation entſcheidet: 
Nur jene Muſik iſt in der Kirche erlaubt, deren 
Geſang ernſt und fromm, für das Haus des 

rrn und das Lob Gottes geziemend ijt und dem 
Sinne der heiligen Worte ent{predjend, dazu 
dient, die Glaubigen gur Frömmigkeit anguregen. 

Wir ſchließen uns an der Verordnung un- 
ſeres hochwitrdigften Vorgängers auf dem biſchöf⸗ 
liden Stuble in feinem PBaftoralerlaffe vom 18. 
Februar 1884: ,, Aud in unferm Bistbume thut es 
vielerorts Noth, mit einem entarteten, im Grund- 
charakter profaneu oder wenigftend die kirchlichen 
Vorſchriften iqnorivenden Gejange bei der Feier 
der erbabenften Geheimniſſe unfever heiligen Reli- 





gion aufzurdumen.” Und wie unfer hochwürdigſter 
Vorgänger in demſelben Paftoralfdretben „mit 
hoher Befriedigung die im Geiſte der katholiſchen 
Kirche gelegenen und mit den liturgiſchen Vor— 
ſchriften durchaus harmonirenden Beſtrebungen 
nach Reform im Kirchengeſange von Seite des 
allgemeinen kirchlichen Cäcilienbereins“ anerfennt, 
ſo erachten auch wir es als oberhirtliche Pflicht, 
dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen und demſelben 
in unſerm Bisthum eine einbeitlichere, feſtere 
Grundlage zu verſchaffen. 

Es ijt der Zweck dieſes Schreibens, die in 
unſerm Bisthum beſtehenden Cäcilienvereine, fo- 
wobl die fantonalen, als die lokalen, unter unſerer 
Protection und Oberleitung gu einem geordneten 
@angen gu vereinigen. Wohl anerfennen wir mit 
hober Freude die edlen Beſtrebungen, die trefflichen 
Yeiftungen der Cacilienvereine in unjerer Diözeſe 
für wiirdigen liturgiſchen Rirdengefang; allein es 
feblt immer nod) das cinigende, gemeinjame Band, 
die Vereiniguuy in einem Disgefanverein, wie 
folche ja ſchon ‘Durch die vom heiligen Stuble 
approbirten Statuten des „Eäcilienvereins fiir alle 
Lander deutſcher Zunge“ gefordert und in benad)- 
barten Diözeſen eingefiihrt finde Es gilt nocd 
mance ungeredjte Voruriherle gu heben, Profanes 
und UnbeiligeS auszumerzen, bei der Geiftlichfeit 
und beim BVolfe die rechte Stimmung und 
Fühlung für ächt kirchliche, cäcilianiſche Kirchen— 
muſik gu gewinnen, und das iſt nur einem einheit⸗ 
lichen Diözeſanverbande der Cäcilienvereine unter 
oberhirtlicher Leitung möglich. 

Bur Griindung eines ſolchen Didgejanvereines 
möchten wir hiemit die geeigneten Schritte thun 
und dafür die Hochw. Geiſtlichkeit, wie die Mit— 
glieder der einzelnen Cäcilienvereine auffordern zu 
einer bezüglichen Berathung, eventuell zur Feit: 
ſetzung der Statuten und zur Wahl des Didzefan- 
fomites. Möge Goltes Segen dem ſchönen 
Werke Gedeihen geben gu ſeiner Ehre, zur Wobl- 
fahrt der Kirche, zur Erbauung der Gläubigen!“ 

+ Friedrich, Biſchoſ von Baſel. 

Wie m der vorlegten Nummer der Cä— 
cilia mitgetbeilt, Hat die Conftituirung des 
Diözeſanvereines bereits ftattgefunden. Es folgie, 
— was fdblieglid) dod) die Hauptſache ijt, dem 
Worte die That. — 

In Friland befteht neben und in Verbin- 
dung mit Dem Dtdzejanvereine bereits feit Jahren 
eine offizielle Diözeſan-Kommiſſion für kirchliche 
Muſik, deren Aufgabe es u. a. iſt, die Muſikalien 
ju beſtimmen, die beim Gottesdienfte in der Diö— 
zeſe benugt werden ditrfen. Es wurde deßhalb 
ſchon 1880 in der Lyra ecclesiastica (Dublin) 
ein Katalog von Mufifalien veröffentlicht, welche 
von der Rommiffion acceptirt wurden. Die Fort- 
fegung dieſes Rataloges erſcheint ebenfalls in der 
genannten Zeitſchrift, welche von dem hochw. Hrn. 
Erzbiſchof von Dublin Dr. Walſh als officielles 
Organ der Kommiſſion bejtimmt wurde. Der 
von dex Didcefan-Rommiffion herausgegebene Ka⸗ 
talog fegt authoritativ Die Grengen 
feſt, innerhalb welder die Muſik in den Kirchen 
dex Diöceſe erlaubt ift. In dem betr. Defrete 
der Dubliner Diözeſan-Synode heigt e3: manda- 
mus et praecipimus, ut post tertium a publi- 
catione huius synodi mensem nullus sonus 
musicus, nullusve cantus in ecclesiis sive 
saecularium sive regularium aut monia- 
lium adhibeatur, qui non fuerit ab hac com- 
missione appr 


obatus.”” — ,, Wir beftimmen, und 
ſchreiben vor, dag drei Monate nach Vers ffentlid- 
ung dieſer Synode feine Mufif und fein Gejang 
in Welt: oder RMlofterfirden gue Anwendung 








fommie, der von dieſer Rommiffion nidt gutgebei- 
fen iſt.“ — Das ift jedenfall der ficherfte und rid: 
tigfte Weg gur Reform. — Auch der hochw. Herr 
Biſchof Dominifus der Diözeſe Concordia in 
Ftalien hat am 14. Januar eine Rommiffion 
von 7 Herren (Priefter und Laien) ernannt, welde 
darüber zu wachen hat, daß die von der Riten- 
Congregation erlaffenen und von Papft Leo XIII. 
gutgeheigenen Beftimmungen iiber Kirchenmuſil 
genau befolgt werden. Außerdem ift in jeder 
Pfarrei ern bejonderer Auſſeher beftellt, welder an 
die Kommiſſion gu berichten und geeignete Maßre— 
geln durchzuführen bat. — 


— — 2⸗ 


Wie iſt die Reform der Kirchenmuſik 
durchzuſühren. 

Dieſe ſehr praktiſche und immer wieder ge— 
ſtellte Frage beantwortete der Hochwürdige Herr 
Domvifar und Donchordirigent Le atre 
aus Spevyer in feiner Rede bei dem Ciacilienvereins- 
fefte in Maing, in folgender treffender Weife. 

Erftens ; Man reformive , Vor fidtig”. 

Am Hergebradten hängt da Herz des 
Menſchen und diefe Pietät gegen das Beftehende ift 
nichts Verächtliches oder TadelnSwerthes, fondern 
etwas Gutes! Wenn aber diefe Liebe gum Here 
kömulichen auch am Feblerhaften, Unrichtigen, 
Verwerflichen hangt, und wenn man die Gemiither 
Davon loslöſen und gum Beſſeren führen will,— 
das ift ja unter Umftinden Pflicht — dann jage ich, 
mug man vorfidtig fein, und zwei Gefahren aus: 
weiden. Durch unbedadjtes Borgehen nämlich 
finnte man entweder dieſen confervativen Ginn 
untergraben und zerſtören — und da8 wire Jam— 
merſchade — oder man könnte bewirfen, dag dev: 
felbe nur um fo fefter an da8 Gewohnte fid) anſchlöße 
und and) vom Unberedtigten fic) loszulöſen bart- 
näckig verweigerte. 

Darum ift das nicht die rechte Art der Reform, 
wenn man über das Beftehende loszieht, und es 
mit Tadel itberhauft, während nod) Niemand weiß, 
was fommen ſoll; den daraus entſteht ſchlimmes 
Vorurtheil gegen Alles, was eingeführt wird, auch 
gegen das Gute und das Beſſere; anſtatt angezogen 
und gewonnen werden die Gemüther abgeſtoßen, 
verletzt und erbittert. 

Sichte man darum ruhig das Vorhandene und 
prüfe, was beibehalten werden kann, wenn auch 
nicht für immer, und ſcheide davon was fehlerhaft 
oder unkirchlich iſt, ohne die Möglichkeit einer Cor⸗ 
rectur gu bieten. Dann ſchaffe man Neues, Rich— 
tiges, Gutes herbei und ſchweige das nicht Zuläſſige 
ohne Furcht und Tadel todt. Entſteht ſpäter ein- 
mal Nachfrage, dann kann man das Fehlerhafte 
daran bezeichnen, weil man den Gegenſatz des Rich⸗ 
tigen geſchaffen, und auf das Neue hinweiſen mit 
Der Frage: Iſt das nicht ſchöner; iſt das nicht bef- 
fer ? 


Bei uns gu Lande ift das Vorurtheil f üer den 
meh rftimmigen Gefang und gegen den ein- 
ftimmigen Gejang, fpegiell den Choral defwegen, 
weil er einftimmig ijt. Es war darum ein gang 
fluger Gedanke Stehle’8, da8 Choral Credo, al’ 
langftes Sti, mit mehrſtimmigen Sagen gu un⸗ 
terbredjen. . . . Es ift das eine aͤhnlich pia fraus, 
wie fie Torquato Taffo in feinem ,,Befreiten Jeru⸗ 
ſalem“ ſchildert: 


„Sowie die Wahrheit manchesmal, vergraben 

„In holdem Reim, die Sprödſten lockt und fängt, 
So reichen wir aud) wohl dem kranken Knaben 
„Des Bechers Rand mit ſüßem Naß beſprengt; 
„Getäuſcht, empfängt ex ohne Widerſtreben 

den herben Saft und, durch die Täuſchung, Leben... 




















Gacilia. 
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Das aus taujend hier nicht zu erdrternden 
Griinden die Reform der Rirchenmufif vor allem 
auf der Wiedereinfithrung und Pflege des gre- 
gorianijden Chorals baſiren mug—weil es fonft 
feine Reform, fondern eitel Spiegelfechterei und 
Cinleitung gu einem neuen kirchenmuſikaliſchen 
Banfrott ware—fo find folche HilfSmittel gar nicht 
gu unterftiigen. Die Beniigung foder Mittel ge- 
hort aud) zur ndthigen Vorfidht.— 

Zweitens man reformive ,all malig”. 

Die Reform der Rirdenmufif in einer Pfar- 
rei ift ein goßes Werf, das fid) nicht auf einmal 
bewerfftelligen (aft. Wasin einen gangen Sacu- 
{um gejiindigt wurde, Lagt fic) nicht in einem bal: 
ben oder gangen Sabre heilen. Darum mug man 


allmälig vorjdjretten und langſam gu Werte gehen | 


quantitativ und qualitativ. 

An manchen Orien ift der lateiniſche Gejang 
fajt ganglich untergegangen, d. h. jeit etwa 100 
Jahren ſyſtematiſch ausgemerzt worden. Jn 
den meiften Pfarreten find auger dent Requiem 
die wechſelnden Theile der Liturgie, Introitus etc., 
in denen Dod) eben Feſt und Feftzeit fic) mieder- 
fpiegelt, gänzlich fremd geworden. 

Wie fann man das Alles auf einmal wieder 
ins Leben rufen wollen! ,,Cin ganzer Frithling”, 
fagt Rückert, wächſt aus der Erden, Was Menſchen 
ſchaffen, kanu nur eins um's and’re werden.” 
Für den erſten Anfang beſchränke man ſich darum 
auf die Feſttage, an welchen man Alles wieder nach 
Vorſchrift ſingen mag, nehme fiir die Sonntage 
etwa zuerſt wieder den Introitus bei und ſpare 
mit dem Einüben von Meſſen, damit die wechſeln⸗ 
den Theile des Amtes um fo eifriger finnen ein- 
geitbt werden. Yangjam voran — um fo mebr, 
al8 mit der richtigen Ausführung der Gefange des 
Hochamtes auch eine Verlingerung des Gotted- 
Dienftes eintritt, (wenigſtens bei uns nidt,) ohne 
einige Ungufriedenbeit zu erregen. 

Allerdings mug man da8 Eiſen ſchmieden, 
wenn es warm ift, aber man darf eS nicht zer— 
hämmern, fo dag es in Trümmer gebt. 

Auch in qualitativer Beziehung ſchreite man 
nur allmälig vor. Nicht aut einmal fann man 
einen guten Chor herftellen oder auf eine höhere 
Stufe heben. Wenn gu der Menge neuer Gefange 
aud) nod) die ſtets und rafd fic) fteigernde 
Schwierigkeit derjelben fommt, dann wird es bald 
gu viel. Die WAnfpriide und die Anſtrengungen 
find gu grog — die Ergebnijfe gu gering; ift alles, 
was man gejungen, nur mit Müůhe durchgeſchleppt, 
und mit Unficerbeit und Bangigfeit der Sanger 
und vielleicht nod) mehr der Zuhörer halb und 
halb ſchlecht ausgeführt worden und fann man auf 
feine Leiftung mit einiger Befriedigung guviid- 
blicken, — dann vergebt die Luft und erlahmt die 
Kraft; was mit der Begeifterung glangend begon— 
nen, geht in dem Sumpfe muthlojer Ungufrieden- 
beit elendiglid) unter. 

Freilich mug inimer auf Fortfdritt gejehen 
werden. Allein wie viel gibt es hierin zu leiften, 
ohne dag man Stufen iiberfpringt und nod gu 
Schwierigerem greift! Schöne Ausſprache, rich— 
tige Betonung, klarer Vortrag, rechtzeitiges Athmen, 
präciſes Zuſammenſingen, wohlthuende Dynamik 
— das ſind Künſte, die man an einfachen Geſängen 
fertig geübt haben muß, um fie bei ſchwierigeren 
anwenden zu können. 

Man wird mich nicht mißverſtehen und keine 
Unterſchätzung des Chorals darin erblicken, wenn 
ich zum Schluſſe dieſes Theiles noch den Satz aus⸗ 
ſpreche: Singe man vor allem Choral! Er iſt die 
schola, die Geſangſchule der Kirche auch in die— 
fem Sinne! 





Diefe allmalige Reform mug trog alledem 
eine ,ent ſchie dene“ fein. 

Das vorhandene Unberecrigte und Ungiemende 
mug man gwar allmalig, aber mit unerbittlicher 
Entidiedenheit vom Chore und aus dem Muſik— 
ſchranke verfdjwinden faffen. Neues darf man 
nur aufnebmen, wenn es die Probe befteht auf 
liturgiſche Richtigheit, kirchliche Würde und künſt— 
leriſchen Werth. Der Geiſt der Kirche feilſcht 
nicht mit dem Geiſte der Welt. Darum weg 
mit aller Halbheit! 

Halbheit iſt es, wenn man liebäugelt mit 
weltlich gehaltener Muſik und nach dem armſeligen 
Beifalle getgt, den unverſtändige Leute zollen; 

Halbheit ijt es, wenn man zwar auf einen ge— 
wifjen Glang de GotteSdienftes bedacht ijt, aber 
Dabei den kirchlich-liturgiſchen Gefegen nicht ge- 
niigt; 

; Halbbeit ijt 3, wenn man nad dem Rubhme 
lechzt, bet feierlicher Gelegenbheit dieſe oder jene 
herrlicje Compofition aufgefiihrt zu haben, wahrend 
Die übrige Beit de3 Kirchenjahrs leer ausgeht; 

Halbbheit ift 8, ſchöne Meffen aufführen, ohue 
nod) die Refpoyjorien vorſchriftmäßig und exakt 
vorzutragen; 

Halbheit iſt es, falsi bordoni fingen und 
Dabei die Vejperantiphonen, gange oder halbe 
Pjalmen weglaſſen; 

Halbheit ijt e8, den Choral nicht als den 
eigentlichen und entiprechendften Kirchengeſang be- 
trachten, üben und pflegen, fondern nur nebenber 
thn zuzulaſſen wie einen Ladenbiiter, um den Tadel 
dev wirflichen Cacilianer zu verbiiten. 

Weg mit diefer Halbheit! 

Entweder eine wirkliche, ehrlide und ganze 
Reform der Kirchenmuſik im Geifte der Kirche, oder 
gar feine. 

Entweder einen lirchlichen Gefangverein oder 
einen weltlichen, aber nur kein Zwitterding. 

Entweder —natiirlich eine kurze Ubergangs: 
periode ausgenommen — entweder ein ganzes Amt, 
oder fein Amt. 

Und wenn etwas nod) fo ſchön und kunſt— 
voll, gefalliq und rithrend anzuhören, wie man 
fagt erbaulich fiir das Publifum — aber nicht voll- 
ftandig, mit verdrehtem, verftitmmeltem, nicht her- 
gehörigem Texte, mit Mtelodien, die der Sinnlich— 
feit woblgefallen, das Fleiſchliche im Menſchen 
rühren und ſomit den Begriff der Andacht ver— 
fälſchen — das ſei Anathema! 

Die Entſchiedenheit der Reform zeigt ſich 
auch im guten Einüben der Geſänge. Nur das 
iſt gut genug für das Haus Gottes und den Dienſt 
Golles, was gut geübt iſt. Cin zerfetztes Meßge— 
wand iſt eine Verhöhung des Heiligthums — 
ein ſtümperhafter Geſang ſchändet den Gottesdienſt; 
ein einfaches Gewand, einfache Geräthe, wenn nur 
rein und edel gehalten, ſind des Gottesdienſtes 
würdig; der einfachſte Geſang, fromm und gut 
ausgeführt, iſt ein Schmuck der Liturgie. 

Wollen Sie einen Schmuck der Liturgie, der 
nicht 3u viel foftet und dod) echt ijt, dann rufe ich 
Ihnen wieder gu; Singen Sie vor allem Choral! 
der iff billig gu haben und echt. 

Die Reform der Kirchenmuſik fann nichts 
nitgen, wenn fie nicht ,beharrlid” durdhge- 
führt wird. 

Hat man erft angefangen gu veformiren, fo 
geigen fic) fdjon die grogen Schwierigfeiten, welche 
Die Durchführung dieles Werkes mit ſich bringt. 

Wie abſchreckend wirft allein fdyon die Knapp⸗ 
heit oder der gänzliche Mangel an Geldmitteln, fo 
Dag oft Pfarrer, * und Sainger aufer der auf- 
gewandten Mühe und anderen Opjern aud) nod 





Geldopfer bringen miiffen, um die ndthigen Muſi— 
falten gu erwerben. 

Daun ftellt ſich faſt überall der jogenannte 
Mangel an Kraften heraus; natiirlid! man hat 
nod) feine Sanger, man muß fie fic) erft heran⸗ 
bilden. Hat man aber auch ſolche, fo ift der Chor 
dod) nur anf Sand gebaut, wenn man nicht die 
groge Mühe auf fid) nimmt, in der Schule den 
Nachwuchs herangubilden. 

Rechne man dagu nod) die WAnfeindung bifer 
Menſchen, den Unverftand der Leute, welche äſtern 
was fie nidt verftehen, den Spott über anfangs ge- 
ringe Leiftungen und vorfonunende Menſchlichkei— 
tert, Dad dDemitthigende Bewußtſein wirklich geringer 
Ergebniſſe großen Fleißes, die daraus hervorgehende 
Unluſt und Muthloſigleit, den beſtändigen Kampf 
mit der Nachläßigkeit des Probenbeſuches, mit den 
hartnäckigen Feblern der Sanger, mit dew leicht 
verlegten Wejen bei nothwendigen Corvecturen — 
wer kann in allen diejen Schwierigfeiten, Verlegen- 
heiten und NArgerlichfeiten jene unverwüſtliche 
Standhaftigheit erweiſen, die zur beharrlichen Durch⸗ 
führung eines jo grogen, ſchwierigen und lang. 
wierigen Werfes ndthig ift ? 

Ich ftelle die Behauptung auf, dag die unent- 
wegte Beharrlichfeit, dieſe unerſchütterliche Feſtigkeit 
nicht gefunden werden kann, als nur da, wo man 
durchdrungen iſt von der heiligſten und tiefſten 
Ueberzeugung, daß man damit Gottes Ehre beför⸗ 
dert und den durch die Kirche ausgeſprochenen 
Willen Gottes erfüllt. Umi das gelobte Land der 
Kirchenmuſik wieder erobern zu helfen, muß man 
aus innerſtem Herzen heraus rufen können: Gott 
will es! Gott will es! 

Ya Goites Werk betreiben wir! Und darin 
laſſen wir uns nicht irre machen durch den Spott 
der Unwiſſenheit, noch durch die Verläumdungen 
der Bosheit, noch durch die Verlockungen des 
Geiſtes der Welt. 

Als treue Templeiſen werden wir feft und rit⸗ 
terlich zuſammenſtehen, den hf. Gral der fiturgi- 
ſchen Muſik gu bitten. 

Der hl. Grat der sacro catino war die 
Schüſſel aus köſtlichem Cdelftein, welche das foft- 
bave Blut de3 Heilandes umſchloß; die liturgiſche 
Muſik ift der glänzende Schmuck, in deſſen Schim⸗ 
mer eingefaßt die Herrlichkeit der euchariſtiſchen 
Opferfeier herrlicher noch ſtrahlt. 

So lange Köuig Amfortas den Hl. Gral 
jchaute, fonnte er nidt fterben und war des Lebens 
jroh; wer die liturgifde Muſik liebt und pflegt, 
Der wird erwärmt an ihrem überirdiſchen Gonnen- 
lichte — der trägt einen unverfieglichen Born hod- 
poetiſchen Lebens in feinem Herzen. 

Wer unjer Werk fördern hilft, der hilft bis 
in die ärmſte Dorfgemeinde und Dorffirde hinein 
wahre HerzenSveredlung, himmliſche Hergenser- 
quidung, edelfte Begeifterung, ein Stück des him⸗ 
mels tragen — nicht lodenden Sinnenkitzel, nidt 
jentimentale Rithrung, fondern die lebendige Ueber- 
zeugung: Wahrhaftig, hier ift nichts anderes, als 
das Haus Gottes und die Pforte des Himmels! 

ra Cin Orga nioft, welder, nad guten 
Anfangsftudien hier in Amerifa, da Conferva- 
torium in Franffurt a. Dt. abjolvirt hat und 
gegenwartig an der Rirdhenmufiffdule in Regens⸗ 
burg ftudirt, wünſcht bis etwa Auguft oder Sep- 
tember bleibende GStellung an einer griferen 
Stadttirde. Man adveffive J. K. care of Cae- 
cilia, St. Francis, Wis. 
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Unreine Runft. 
Bon ; 
&. Langer. 
( Fortjegung. ) 

Bx Der Meunſch ijt aber auch ein freiwollendes 
ejen, welches jeine Sinnlichfeit beherrſchen fann. 
Inſofern er fid) bewugt wird, dag der blos natiir- 
lid) Lockgeſang mit dev blinden Gewalt des Triebes 
auf ihn und Andere wirfen wiirde aud) in Ber- 
hältniſſen, wo e3 ihm nod) nicht erlaubt ijt, jo gu 
wirfen, fann er den gewiſſermaßen blind hinreiß— 
enden, becaufdenden Bug deS Gejanges mäßigen. 
So etwas miifjen win 3. B. beim Verhältniß 
wiſchen Brautigam und Braut voraus- 
a ohne diefe Vorausfegung könnte es auger fiir 
Cheleute feine jittlich erlaubten erotijden Lieder 
= Bein Menfchen ijt die geordnete jexuelle 
erbindung in der Ehe unlösbar verfnitpft mit 
einer geiftige u Verbindung hoberer Art. Jene 
ift natiivlich auch zugleich die WAndeutung, das 
Symbol diefer. Wir können uns aber wohl den- 
fen, daß ein Künſtler diefe legtere, die Gattentiebe 
in ihrer höheren, edleren Seite gum Ausdruck brin- 
gen wollte. Es wird died wohl nicht anders ge- 
dacht werden können, als dak er die natürliche 
wilde Lockſtrophe des ſinnlichen Gejchlechtstriebes in 
feine Zucht nimmt, und vor ihr dad Gemeine, 
Wilde, blind hinveigende ab- und ausſchneidet, fie 
aber jo auch gu einer weſentlich andern madi. 
Gott ſelbſt hat das Verhältniß der Che 
wegen feiner Feftigfeit, und das (normale) des 
Brautigams und der Braut wegen femer Funig- 
fett als Ginnbild feines Verhältniſſes 
zur Menſchheit und zur driftliden Seele 
gewählt. Konnte der ſinnliche Vereinigungsge— 
ſang durch die vom Geiſte auferlegte Magigung, 
durch Ausſcheiden des gemein ſinnlichen Zuges 
ſchon in ein höheres Gebiet, in das der geiſligen 
Lebensgemeinſchaft hinübergerückt werden, ſo ift 
kein Zweifel, daß man noch höher ſteigen kann auf 
der Leiter, die uns Gott gegeben hat, daß man vom 
Geiſtigen zum Uebernalürlichen durch erneuerte 
Combination und Abſtraction in den Tongruppen 
gelangen kann, und daß es demnach auch hienieden 
ſchon einen Brautgeſang der himmliſchen Liebe 
geben fann, der aber Nichts von den ſinnlich— 
thieriſchen Lockungen de8 natürlichen PBaarungs- 
Lockgeſanges mehr enthalten darf. 
Allerdings, das iſt richtig. Der ſinnliche 
thieriſche Trieb erwacht in der niedrigen Natur 
des Menſchen von ſelbſt, und er macht ſich 
mit der Gewalt der blinden, unfreien Natur gels 
tend; er iſt das Natürliche im ordinaren 
Sinne. Die Zudht des Trtebe3 aber durd) die 
Kraft de3 Willens ift wohl micht, wie Mande 
wollen, das Unnatiirlide, denn die Willenskraft 
als die, die Alles im Menſchen lenken foll, gehört 
eben zur Natur des ganzen Menſchen, wohl aber 
iſt ſie das Uebernatürliche für die ſinnliche Natur 
des Menſchen. So iſt auc) der gemeine Paar: 
ungs⸗Lockgeſang beim Menſchen das Natürliche 
im ordinären Sinne. Bei geſangsfähigen Natu— 
ren kommt er von ſelbſt, macht fich von ſelbſt, 
wenn der Trieb nicht geregelt wird, wenn man 
die Natur gehen läßt, wie ſie geht. Das iſt es 
auch, was an dieſen und allen auch anderartigen 
Geſängen ſinnlicher Art ſo beſtechend hervortritt, 
weswegen man fie jo melodiös findet, wes— 
wegen man fagt, dag fie in’S Gehör gehen. 
Es fommt Einem vor, als finge fic) ein folder 
Gejang von felbft. Aber darum Flebt ihm aud) 
das andere Renngeidhen an, dak ihn, wie man 
fagt, alle Spagen auf dem Dache pjeifen tonnten, 


daß er fid) in Bahnen bewegt, die eigentlich) gar 
| nicht gefunden und erfunden gu werden brauchen, 
die Jedermann fennt, jobald er nur die Obren 
Gffnet, dag er, mit Einem Worte gejagt, trivial 
ift. Darum befteht ein wirklicher Zuſammen- 
hang zwiſchen dem muſikaliſch Triviaten und dem 
ſittlich Gemeinen. Es muß gwar nicht alles 
muſikaliſch Triviale in die Sphäre des blinden 
Geſchlechtstriebes hineinziehen, denn es gibt ja 
eben auch noch andere ſinnliche Triebe, denen 
Aeußerungen in Tönen naturgemäß find; doc) ge- 
wönlich wird jede unreine Begierden anregende 
Muſik aud) mufifalifd) trivial fein. Bon einer 
wabren Runjt faun aber erft die Rede fein, wo 
ſchöpferiſch gewirkt wird. Ueber dieſen im ordi 
nären Sinne natürlichen Tonbewegungen ſchwebt 
die Kunſt mäßigend, abſchneidend, combinirend 
nach Geſetzen des Geiſtes, und bringt ſo Gebilde 
hervor, die nach einer Richtung hin, nach der blos 
ſinnlichen Natur des Menſchen, auch übernatür— 
lich ſind. 

Wir haben die Unrichtigleit der Theſe, als cb 
die Mtufif vom Objecte der gu Grunde liegenden 
Vorftellung nicht alterirt werde, aus Griinden dar- 
gethan, die im Wefen der Sache fAbft liegen. Es 
läßt fic) dagegen aber auch nod ein Hiftorij her 
Beweis fiihren. Seitdem man über Mufif gv 
denfen angefangen hat, ift man der Ueberzeugung, 
dak gewiſſe Weijen die ſinnliche, fleiſchliche Luft 
anregen, befirdern, andere fie verſcheuchen, die Seele 
vein ftimmen. Im griechiſchen Wlterthume finden 
wir viele ſolche Ausſprüche; aim ftarfften ift diefe Ue- 
berzeugung von Plato betont. Gogar die Gefesgeber 
gründen darauf Gefege. 








gekommen, daß ſie berechtigt ſei. 
des Concils von Trient mußten ganz von derſelben 
Ueberzeugung ausgehen, wenn ſie erklärten: Ab 
ecclesiis musicas eas, ubi sive organo sive 
cantu lascivum aut impurum 
miscetur,. . . 
vere domus orationis esse videatur ac dici 
possit. (Von den Kirchen halte man jene 
Mufifarten fern, bet denen, fei es im Orgelſpiel, 


reine3 vorfommt, auf dag die Rirde wabhrhaft als 
Haus Gottes erſcheine und ein ſolches genannt 
werden könne. 


Muſik feinen objectiven Unterfdied, fo finnte, 
wenn ja nod) im Geſang de3 Textes wegen, fo doch 
ſicher im Orgelipiel nihts Leidhtjertiges und Un— 
reines vorlommen. Nun geben wir zwar gerne 
au, dag in muſikaliſch-pſychologiſchen Sachen ein 
Concil nicht eigentlich unfehlbar ift; aber dieje Be- 
ſtimmung zeigt uns dod, wovon damals alle 
Welt überzeugt war, und daß es wirflid) Geſänge 
gegeben hat, welde das Concil verbreten wollte, 
weil fie ſeinen Vätern gang ungweifelhaft als un- 
rein erfdienen. Streng genommen dauert Ddiefe 
Ueberzeugung bis heute bet aller Welt fort, die 
darüber nadhdenft, einige wenige Theoretifer aus— 
genommen, Man fonnte ja fonft von feiner 
geiftreiden Muſik fprecen; die Com- 
poniften finnten fic) nicht bemithen, fiir ver: 
ſchiedene Objecte den adäquaten muſikaliſchen Aus— 
druck zu finden. 

Sir wollen mit diejen Auseinanderjegungen 
natürlich nicht entideiden, in welchen Clementen 
der Muſik der eigenthiimlide unteine Bug liege, 
ob in der Melodie oder Rhythmif oder Harmonie, 
oder in allen gemeinjam, oder in einem von dieſen 
allein: Manche find geneigt, den ſittlich-gefähr⸗ 
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aliquid | 
. arceant, ut domus Dei! 


Decr. de observ. et evit. in| 
celebr. Miss. sess. XXII.) Gäbe e3 in der| 





lidjen Chavafter mander Mufif m die Rhy the 
mif gang allein gu verlegen. Wir wollen dies 
nicht geradezu beftreiten; denn durch verſchiedene 
Rhythmif wird eine und diefelbe Tonreihe etwas 
ganz Anderes. Doc) neigen wir uns mehr gu 
Der Anficht, dag die Rhythmik gwar ſehr viel, 
wabridemlich am meiften dazu beiträgt, einer 
Mufif den Charafter des finnlid)-Frivolen au 
geben, da aber auch Melodie und Harmonie dazu 
mitwirfen. 

Die Richtigheit der Behauptung, dag es eine 
in fic) unreine Muſik gebe, ſcheint alfo unanfedht- 
bar. Wenn es aber eine folche gibt, dann fann 
fein Zweifel fein, dag es gegen das 6. Gebot 
Siin de tht ſolche Muſik gu produciven, gu fol- 
cher mitzuwirken, ſich dem Cinflug derfelben ohne 
Noth auszujegen. Man entgegnet vielleidht, dak 
die Verpflidjtung, fic) folder Muſik activ und paſ⸗ 
ſiv zu enthalten, deßwegen feine fo groge fein finne, 
weil fic) die wenigften Menfdjen flar bewußt wer- 
Dent, daß eine gewiſſe Muſik geradezu unrein ift. 
Es ijt died begreiflich, weil das Gebiet der Er- 
regungen immerhin ein dunfles ift, weil eine ge- 
fabeliche Erregung enifteht, man fich nicht mit der 
Klarheit des unmittelbaren Erkennens bewußt 
wird, woher ſie ſtammt, und weil die wenigſten ſo 
denkeifrig und denkgewandt find um der Veran⸗ 
laſſung gewiſſer Erregungen, wenn ſie nicht offen 
zu Tage liegt, nachzuſpüren und ſie zu erkennen. 
In den einzelnen Fällen kann es auch noch eine 
Reihe von Umſtänden geben, welche der ſinnlich 
aufregenden Kraft folder Muſik abſchwächend ent- 
gegenwirken (meiſt wohl eher das Gegentheil: 


Das ganze chriftlicje | Unſtände, die in derſelben Richtung wirken). 
Mittelalter hat dieſe Muſik-Philoſophie heviiber | 
genommen, und nie ift ihm der geringſte Sweifel | 
Auch die Vater | 


Wirklich wird aljo die Betheiligung bei folder 
Muſil in vielen Fallen aus Mangel der Advertenz 
auf ihve Siindbhaftigfeit und Gefährlichkeit von 
jubjectiver Sünde fret jein Anderſeits ift es ridh- 
tig, dag die nicht erfannte Gefahr nur um jo 
efährlicher wirft, befonder3 auf einem Ge- 
biete, wo e3 fic) um einen fo gewaltigen Natur— 
tvieb handelt. Wer immer alfo die Gefahr ers 
fennt, dev ift wohl nidjt nur aus Sorge fiir fein 
Seelenheil verpflichtet. von fich felbjt dieſe Gefahr 
ferne gu balten. ſondern aus Nächſtenliebe ift er 


fei e3 im Gefang, etwas Leishifertiges oder Un: | and) verpflichtet, Andere diejer Gefahr fo viel als 


möglich gu entriiden. Hat Femand eine wichtige 
Urjache, wegen dev er fic) oder Andere diefer Gelahe 
ausfegen mug, fo mug er zugleich möglichſt Vor— 
ſichtsmaßregeln gebrauchen, um die Gefabr abgu- 
ſchwächen. 

Wie nun aber, wenn ſolche Muſik in der 
Kix che verwendet, wenn fie beim Gottesdienſte 
felbft gebraucht wird? Wir haben es dann offen- 
bar mit einer erfd)werten Siinde gegen dad 
6. Gebot gu thun, und die Gefährdung der Seelen 
ift dann eine potengirte. Cs mag wabr fein, dak 
in Der Kirche und beim GotteSdienft mande Um— 
ftinde zuſammen treffen, welde die fittlide Gefahr 
bedentend abſchwächen: die religiöſe Stimmung, 
die auf höhere Gedanfen geridjtete Aufmerkſamkeit, 
die erbauliden Worte, die man Hirt und lieft, die 
Gegenftinde und Ceremonien, die man fieht, und 
welche fromme Gedanfen anvegen. Anderſeits ift 
nicht 3u leugnen, dag aud) in den Kirchen Um— 
ſtände da fein finnen, welche die Gefahr erſchweren, 
Darunter bejonder8 das nicht vermeidlide Zuſam⸗ 
menfein von Perſonen verfdiedenen Geſchlechtes 
in demfelben Raume; auch fonft mande Einwirk⸗ 
ung auf die Sinne, die an und fiir ſich unſchädlich 
ware, aber beim 3ufammentreffen mit frivofer 
Muſik eine gefahrliche Richtung erlangen fann. 
Man denke ſich, mit weld) berechtigtem Abſcheu 
e8 aufgenommen würde, wenn Jemand im Gotted- 
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hauſe von der verjammelten Glaubigen öffentlich 
frivole Reden fiihren wiirde. Nun iſt es gwar 
wahr, dag Reden ihren Inhalt und ihre Tendeng 
deutlicher zeigen, und darum and) nicht leicht 
ander gu verſtehen find. Inhalt und Tendeng 
eines Tonfunftwerfes liegen nicht fo offen gu Tage, 
fonnen leidjter iiberjehen werden; dafür aber 
ſchleichen fie fic) mit der gangen begaubernden Ge- 
walt der Tine in das Innere, bejtriden zunächſt 
das Gemiith in der Richtung, dre ihnen eigen ijt, 
umgeben die Vernunft, und giehen durch Ueber- 
raſchung nur zu leicht aud) den Willen auf ihre 
Seite. 

Kommt das Gefährliche jolcher Muſik den 
Zuhörern gar nicht gum Bewußtſein, dann ergibt 
fic) daraus noch eine andere Gefahr. Die durd) 
die unveine Muſik angeregten Cmpfindungen ver— 
wadhjen bei öfterer Wiederholung allmalig mit dem 
Begriffe des Gottesdienſtes, der A nda cht. Diefe 
erhabenen Begriffe werden geradezu g ef al {ch t. 
Sind den Geellorgern nicht jene pſychologiſch 
traurigen Geftalten befannt,. in denen religiöſe 
Gedanken und feruelle Gefiihle fic) gu einem faft 
unentwirrbaren Knäuel verfdlungen haben? Ge- 
wiß fann dieſer traurige Zuftand mancherlei Ur- 
fadjen haben; aber, wo in den Kirchen beim Gottes- 
Dienfte nod) immer frivole Mufif ertint, da braucht 
man wabrlid) nach einer anderen Urſache nicht zu 
ſuchen; dieſe allein erflart Alles. 


Ihrigen ins Gotteshaus, um die religiöſe Stim— 
mung in ihnen zu nähren, zu pflegen, zu ſteigern, 
und die Gläubigen kommen dahin, um die religiöſe 
Richtung in ſich erſtarken zu laſſen; die frivole 
Muſik aber wagt es, die religiöſen Gefühle abjdjen- 
lich zu vergiften, unvermerkt einen Tropfen Gift 
nach dem andern in die religiöſe gottesdienſtliche 
Stimmung der Anweſenden zu träufeln, bis ſie 
Alles angeſteckt hat. Iſt dad nicht eine Art mora— 
liſcher Hoſtienvergiftung? Siellt fic) dieſes Vor— 
gehen nicht der von der Kirche ſo ſcharf cenſurirten 
Sollicitatio ad turpia bet Ausubung eines 
Heiligen Amtes an die Seite? 

Es gibt aber, wie einen dogmatifden, fo aud 
einen kirchenmuſikaliſchen Janſenismus. 
Die Dogmen theoretiſch lehren, ſei Sache der Kirche, 
behauptet jener; aber ob ein dem Dogma entgegen 
ſtehender Irrthum ſich irgendwo ſinde, das könne 
nicht untrüglich entſchieden werden. Die Kirche 
hat ganz Recht, meint dieſer, unreine Muſik zu 
verbieten: aber in der Praxis könne man nicht 
leicht ein ſicheres Urtheil darüber fällen, was zur 
unreinen Muſik gehöre; ja jene, welche leugnen, 
daß eS eine objectiv unreine Muſik gebe, fithren 
ſogar Alles auf ſubjective Zufälligkeiten zurück. 
Es fann zugegeben werden, daß ſubjectiv der fitt- 
lich geſähliche Eindruck einer gewiſſen Art Muſik 
entweder Manchem nicht zum Selbſtbewußtſein 
fommt, oder dag der Eindruck auf Einzelne gering 
oder feiner ift, weil die Touwelt iiberhaupt auf fie 
faft feinen Eindruck macht, oder aud), weil fie ihver 
natitrlichen Conftitution nad) Anreigungen ferueller 
Art nicht oder nicht fehr zugänglich find. Aber 
gerade bier hat das Capitel des Hl. Paulus von den 
unreinen Speiſen a fortiori (in viel höherem 
Mage) feine Geltung. Jn Bezug auf die Speifen 
Die frither fiir unvein galten, ſchreibt Baulus 
an die Romer; (14 C., 14—16B.) „Ich weiß 
e8, und traue darauf, dag Nichts an fic) gemein 
ift; auger fiir den, dex da meint, daß etwas gemein 
fei, fiir den ift e8 gemein. Wenn aber Dein 
Bruder um einer Speiſe willen (von Dir) betrübt 
wird, wandelft Du nicht mehr in Liebe. Richte 
nicht mit Deiner Speife den gu Grunde, fir den 


Sit das fein ge⸗ 
wifjenlofes Vorgehen? Die Kirche ladet die! 
auch durch alle die Würde dieſes Haufes, und 








Chriſtus geftorben ijt.” Hier handelt es fic) nicht 
um eine Lrivialitat nnd Unreinheit, die blos durch 
die äußerliche Beobadjtung angebeftet ift, wie 
bei den Speifen; hier handelt es ſich um ſittlich un— 
reine Reguugen. Set es aud, dag Ciner meint, 
Diefe oder jene Muſik jet nicht unvein, nicht fittlich 
gefabrlich, und deßhalb dürfe ex fid) an dem 
Genufe diejer Muſik aud) beim Gottesdienfte fat- 
tigen; wenn aber ein Anderer in diejer Mufif eine 
Quelle der Betrübniß findet, weil er dadurch Seelen 
gefabrdet fieht, und wenn Andere dadurd) wirf- 
lich zu Grunde gehen, oder in Gefahr kommen, gu 
Grunde gu geben; dann fann die Mach ften- 
liebe nimmer erlauben, folde Dtufit beim 
Gottesdienfte gu verwenden. Sei es alfo auch, dak 
ſolche Mufifnur Cinigen gum Falle oder gur 
Verſuchung gereidjt: fo darf fie, fobald auch nur 
Dies gu fürchten ift, beim Gottesdienſt nicht ver— 
wendet werden; die Nächſtenliebe verbietet eS. 

Wir haben den fittlichen Charakter ſolcher 
Muſik bis jet nur in Begug auf uns felbft nnd 
den Nächſten gepriift. Solche unreine Muſik im 
Haufe Gottes, beim Gottesdienſte ift aber auch ein 
ſchweres Verbreden gegen Gort, eine Siinde 
gegen da8 erfte Gebot, und gwar eine doppelte, ein- 
mal wegen der Entheiligung des Gotteshaufes, 
das andere Mal wegen der Fälſchung des Gottes- 
Dienftes. Die Entheiligung des Gotteshaufes 
nicht nur durch entweihende WActe oder durch Verleg- 
ung der Vorrechte dieſes Heiligen Ortes, ſondern 


damit die Ehrfurdt (religio) gegen Gott beein- 
trachtigende Acte wird von den Moraliſten als 6 x t= 
hiches (locales) Gacrilegrum (Frevel an 
heiligen, gottgeweihten Orten) bezeichnet. Der 
heilige Alphonſus, dev freilich mit den GlterenCafur- 
ſten das ſchon naturgeſetzlich Verbotene nicht nach 
logiſcher Ordnung von dem poſitiv Verbotenen ab- 
ſondert, führt in ſeiner Theol. mor.1. IV. Tract. 
I. c. 2. n. 37. dasjenige an, was auch für unſeren 
Fall entſcheidend iſt: „Violatur locus sacer, si 
in eo fiant conclamationes, deambula- 
tiones, mercatus, strepitus judiciorum 
seecularium. (Heilige Orte werden entehrt, wenn 
in ihnen Geſchrei, Herumlauſen, Handel, larmende 
weltliche Gerichtshaͤndel vorfommen.) Fu hs in 
feinem Syftem der chriftl. Sittenlehre fagt ähnlich, 
Daf die den Heil. Orten gebiihrende Achtung ver- 
legt wird aud „durch profane Handlungen, die 
ihver Natur nach mit dev Heiligteit des Ortes un- 
vereinbar, oder in Gemäßheit pofitiver RechtSbe- 
ftimmungen unzuläſſig erſcheinen 3. B. Gaſtmähler, 
Schaujpiele, weltlide Geridte’. (S. 310.) Es 
fiegt auf der Hand, dak alles her Genannte an Un- 
jiemlichfeit von einer frivolen Mufif weitaus itber- 
troffen wird; daß fie alſo auch ein locales Sacrile- 
gium fdjwerever Art begritnde, alS die genanten un- 
ehrerbietigen Handlungen im Gotteshauje. 

Die andere unmittelbare Siinde gegen Gott, 
welde unreine Kirchenmuſik einſchließt, ijt Super- 
stitio (Aberglaube im religiöſen Sinne). 
Jnfoferne die unreine Mufif als eine Muſik 
beim Gottesdienſte betrachtet wiirde, ware 
fie aud) nodjein reales (fachlides) Gacrile- 
gium, weil, wie das Gotteshaus, auc) die 
beilige Handl ung de3 GotteSdienftes dadurd) 
in grobfter Werfe verunehrt wird. Dod) diefe 
Sünde verſchwindet, fo gu fagen, in der noch ſchwer⸗ 
eren der Superstitio, und gwar jener Art des 
Aberglaubens, weldje man gefalf hte Gott es— 
verehrung nennen fann. Da nämlich die 
Kirchenmuſik ug einen Theil des Gotlesdienſtes 
bildet, fo iſt klar, daß, wenn eine Muſik dazu vers 
wendet wird, die durchaus fein GotteSdienjt fem 





fann, jondern im Gegentheil eine Gottesbeleidiqung 
involvirt, in Wahrheit eine Falfdjung des Gottes⸗ 
Dienftes vorliegt. Der heil. Alphons und Andere 
beriihven diefe Siinde unter Der Superstitio cul- 
tus superflui, indem fie mit Laymann fie al 
an und fiir fid) (von Natur aus) ſündhaft begeid- 
nen: Quod si tamen (actio) ex se mala 
esset, ut si. . . . turpia verba in templo 
canas, ore vel organo notabiliter lasci 
vam vel ad impuritatem provocantem 
‘ocem edas est superstitio fere mortalis. 
(Wenn eine Handlung fdon ihrer Natur nach 
jhlecht ijt 3. B. wenn Femand un Gotteshauje 
ſchändliche Worte fingen, oder mit der Stimme 
oder Inſtrumenten auffallend leidtfertige oder zur 
Unlauterfeit reigende Laute ertönen laſſen würde, 
ſo wäre dies gewöhnlich ein Aberglaube ſchwer ſünd⸗ 
hafter Art.) Man glaube ja nicht, daß das was 
wir bier als gefälſchte Gottesverehrung bezeichnet 
finden, gleichbedeutend fei mit Dem. was wir ſchon 
jrither als Fälſchung der Andacht erfannten. 
Dieſe rift fubjectiv, jene objectiv; diefe eine BVer- 
fiindigung gegen den Nächſten; jene cin Frevel 
gegen Got. 
(Fortſetzung folgt.) 


— · — 


Motettenflange. *) 
Jubilate von Laffus. **) 


Subelt dem Ewigen alle thr Lande, 
Fauchzet Ihm, Inſeln, von Meeve gu Meer; 
Rauſchet Ihm, Wogen, iar tofendem Brande, 
Brauſt Fhm, der Stiirme beſchwingetes Heer ! 
Beuget Ihm, Cedern, die ragenden Wipfel, 
Neiget Ihm, Rofen, das duftige Haupt; 
Lodert Ihm, Berge mit flammendem Gipfel, 
Blühet Ihm, Thaler von Reben umlaubt! 
Gott ijt Er. Des Dajeins Fiille 
Strahlt in unbegrengter Pract, 
Selig ohne Schattenditlle, 
Ewig ohne Wandlungsnacht. 
Einer Er, in freiem Schalten 
Herrſchend mit allmächt'gem Wort, 
Drei, in ungetheiltem Walten 
Thronend über Zeit und Ort. 


*) Ueber die Entſtehung der „Motettenklänge“ 
ſchreibt mir der hochw. Hr. Berfaffer: „Seit Jahren 
hörte ich immer die ſchönen Motetten alter und neuer 
Meifter, wie unſer guter Chormeifter fie in den 
Sonntagsmeffen bradte. Daneben fam ja mand 
mal bie Frage über das Verhältniß der Dichtung 
und ber Mufif in den Kopf. Das praktiſche Reſul—⸗ 
tat bes Nachdenkens waren einige Verſuche, die 
Cigenthiimlichfeiten der vernommenen Tonſtücke in 
Worten wiederzugeben. Für mic) waren dieſe Ver— 
ſuche allerdings interefjant, indem fie mich auf man— 
hes aufmertfam machten, was ſonſt wohl unbead)tet 
bleibt; ob das aber auch bei anderen Intereſſe finden 
fann, weiß id) nidjt..../’ Ich glaube nun, daß 
alle Lefer der ‘‘Gacilia’’ dieje Motettenflange mit 
Nutzen und Intereſſe lefen werden; beſonders ‘nibs 
id) Dirigenten und Sängern bei etwaiger Auffüh— 
rung der betr. herrlichen Gompofitionen die ,, Motet- 
tenklänge“ 3u leſen und mit bem Terte und Tonſatze 

u vergleiden. Das ‘Jubilate Deo” von O. Lafjus 
findet fic) in Proske's Musica divina, 2. Bd., Liber 
Motettorum, p. 80, No. 26. Wie ſehr fallt bagegen 
das befannte Yiblinger’fde ‘Jubilate’ ab! (Die 
Red.) 


**) “Jubilate Deo omnis terra, servite Domi- 
no in laetitia. Intrate in conspcctu eius in exsul- 
tatione, quia Dominus ipse est Deus.” „Jubelt 
Gott alle Yande, dienet bem Herrn in Freude, gebet 
hin vor fein Angeſicht mit Frohioden, jubelt, weil 
der Herr jelbft ft Goit.“ Offertorvium am Gonn- 
Epiphanie.—Bejonders der Anfang flingt 
frijeh und ledendig. Charakteriſtiſch iſt bas mebr- 
mals gefteigert fid) wiederholende ipse est Deus im 
Tenor und vorzugsweife im Sopran. 
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Gacilia. 








Dienet dem Herrn mit verjiingeten Wonnen, 
Alles, was ijt, was ſich reget und lebt, 
Nadhte voll Sternen und Tage voll Sonnen, 
Alles, was Klüfte und Liifte durchwebt! 
Adler des Aether mit ftolzem Gel reife, 
Ure, die rauhen Gebieter de3 Nord, 
Pale, durchfurdend de3 Meeres Geleije, 
Leu und Gazelle in heil’gem Afford ! 
Gott ijt Er. Mit vollen Händen 
Strenet Er das Leben aus, 
Füllt mit Licht und Freudefpenden 
Weit das groge Schöpfungshaus; 
Pragt der eig’nen Schönheit Glangen 
Seiner Macht Gebilden auf, 
Tragt da AM, in flaven Grengen 
Yenfend den verfdjlung’nen Lauf. 


Nahet dem ECw' gen mit freudigem Mute 
Thr, die geſetzt Cr der Schöpfung gu Herrn; 
Bringet Ihm heilige DanfeStribute, 

Gilet, nicht ijt Er den Seinigen fern ! 

Der eud) mit Odem de3 Geijtes durchhauchte, 
Freien gedffuet die leuchtende Bahn, 

Weihend in Ströme von Eden euch tauchte, 
PBetet mit glithender Seele Fou an! 

Gott biſt Du, der ewig Wabhre, 

Dir ergibt mein Glaube fid; 

Gott biſt Du, die ewig flare 

Schönheit, eingig lieb’ ich Dich; 

Gott bijt Du, der Gute, Treue, 

Aller Hoffnung fejter Grund; 

Gott bijt Du, in Div erfreue 

Erd und Himmel ſich im Bund! 

R. Michels. 

Ueber die fogenannten Silbergloden. 

Es ijt eine ſehr verbreitete Vollsſage, dag 
in vielen alten Glocen der hellreine Klang von der 

rogen Menge Silber herrühre, das unter die 
lockenſpeiſe gemiſcht worden. Dag dieje Bolfs- 
jage auf Irrthum berubt, hat der Chemifer Girar- 
din in einer der ,,Afademie der Künſte und Wiſſen— 
fcaften gu Rouen” gewidmeten Abhandlung iiber 
Diefen Gegenjtand nachgewieſen und finden wir 
feine Erflarung der Entftehung genannter Anſicht 
febr annehmbar.* Gr fchreibt: 

Witch gu Rouen befindet fich eine ſehr alte, 
viertehalb Fuß hohe, Silberglode (cloche d’ar- 
gent). Der Maire der Stadt, weldher zu wifjen 
wünſchte, ob der beſonders wobllautende Ton wirf- 
lich von der grogen Maſſe Silbers herrühre, die 
nad) der Volfsmeinung darin verjdmolzen fein 
follte, lie unlangft die Beftandtheile dieſer Glocke 
unterjucen. Herr Girmdin fand, daß diejes 
Metall aus demſelben Stoffen und faft ganz in 
dem nämlichen Verhältniſſe zuſammengeſetzt fei, 
als in unſern Tagen. Die Glocke beſteht aus 
einer Miſchung Kupfer, Zinn, auf jede hundert 
Pfund zwei Pfund Zink und etwas Eiſen. Da 
der Zink erft von Paraceljus, der im Jahre 1541 
ftarb, entdedt worden, die Glocke aber ohne Zweifel 
weit alter ijt; da ferner der Zink erft feit etwa 
bundert Jahren in Gebraud) gefommen, fo mug 
dieſes Halbmetall zufällig, unter das Rupfer ge: 
miſcht, in die Gloden{peije gerathen fein. Wllein 
von Silber war nicht die mindefte Spur zu ent- 
deden. Die Gloce enthalt 71 Theile Kupfer und 


*Löchſt auffallend iftes, daß aus alter Zeit feine 
einzige Glode von nur mittelmapiger Groge jum 
Vorſchein gefommen ift, bie ganz oder grofentheils 
aus Silber verfertigt war; ober follten diefe alle, 
flatt mit fauter Stimme die Opferwilligfett ihrer 
Stifter gu verfiinden, zu Gelde gemacht worden fein, 
um in ben Beuteln ber Rapitalijten yu Flingen?! 








| 26 Theile Zinn, wabhrend die franzöſiſchen jest ge- 
wöhnlich aus 78 Theilen Kupfer und 22 Theilen 
Binn gujammengejest find. Höchſt wahrſcheinlich 
werent alle alten Gloden eben fo wenig, wie die 
neuen, Silber enthalten. Go viel ift jedoch gewiß, 
daß beim Glockengießen gewöhnlich viel Silber her- 
| beigebracht wurde, um den Klang recht hell und 
| vei Darguftellen, und der Glaube an die Nützlich⸗ 
| feit dieſes edlen Metalles au jenem Zwecke hat fid 
bis auf unſere Zeit fortgepflangt. Wie fam es 
aber, Dag dennoch die alten Glocen diejelben Be- 
| ftandthetle haben, wie die jest gegoſſenen, jest, wo 
man das Silber wohl auf andere Art gu berugen 
verſteht? 

Es iſt bekannt, daß man in alten Zeiten die 
Glocken gewöhnlich auf feierliche Weiſe taufte, wie 
dies noch heutigen Tages in katholiſchen Ländern 
Sitte iſt. Angeſehene oder beſonders gottesfürchtige 
Leute ſetzten eine Ehre darein, bei ſolcher Glocen- 
taufe der Pathenſchaft gewürdigt gu werden. 
Allein nicht zufrieden mit dieſer Auszeichnung, 
brachten fie aus Danfbarfeit, als Beweis threr 
Mildthätigkeit oder Gottesfurcht, das Silber dar, 
welches Dem allgemeinen Glauben und der Ver: 
ſicherung dev Glockengieger aufolge erforderlich 
war, Der gu gießenden Gloce einen ſchönen Klang 
zu verleiben. Frauen von Anfehen wollten ber 
| Diefen, theilS aus Frimmigfeit, theils vielleidht aus 
| Citelfeit dargebradjten Opfern nicht zurückblieben, 
vielmehr erſchienen fie jede mit einem Stück Silber- 
‘wert, fo dag mebrmals eine fer große Maſſe die- 
ſes foftbaren Metalles in die Werkftatte zufammen- 
gebracht wurde, wo das Giefen vor fic) gehen follte. 
| Die milden Geber wurden dann gumeilen wobl 
auch eingeladen, das Silber, das fie dargebradt, 
mit eigener Hand in den Ofen gu werfen — und 
und dag thaten fie den mit vielbezeidhnender Miene 
auf eine Weife, die oft einen nicht geringen Grad 
von Selbftzufriedenheit angudeuten ſchien; allein 
obgleich die Glocfen fo in Gegenwahrt von mebre- 
ren Hundert Zeugen gegoffen wurden, war {pater 
in denfelben eben fo wenig eine Spur von Silber 
au finden, al8 in dem Metalle, da8 die Giefer gu- 
vor in fliffigen Zuſtand gebradjt batten. Woher 
rührte das? — Daher weil die Gießer ein Vorur 
theil, das ihnen fo trejflich gu Statten fam, fic 
ſehr gut niigbar gu machen verftanden, 
nung, durch welche man das Silber warf, ift gerade 
ither dem Feuer, und diefer Theil des Ofens, wie 
jeder weifg, der die Einrichtung jemals mit WAunj- 
merfjamfeit betvadhtete, befindet fid) neben dem 
Heerde oder dem Orte, wo bas Metall felbft ge- 
ſchmolzen wird. Durch daffelbe Loch, durch mel: 
che3 man das Silber in den Ofen warf, verfieht 
man Diefen aud) mit Brennmaterial; das Silber 
fiel daher nicht im die geſchmolzene Glockenſpeiſe, 
jondern in's Feuer; es zerann und ref unten in den 
Afdhenhaujen gufammen, aus weldem der begierige 
Glockengießer e3 wohl gu finden wußte, fobald die 
beilige Handlung beendigt war und die neugierige 
Menge fic) entfernt hatte. 

Es darf daber feineSweges Wunder nehmen, 
Dak die alten Gloden eben fo wenig Silber enthal- 
ten, al8 die neueren. Auch fann man mit Grund 
nicht behaupten, das die erjteren einen ſchöneren 
Klang haben, al die legterer.” (Gr. Bi.) 





Corrigenda. 
Sn der Mufitbeilage zur legten Nummer p. 
45, Notenlinie 8, Taft 4, mug die erfte Viertel- 
note im Bag h ftatt g fein.—Bei der Angeige des 
Kurſes in Quincy, in der legten Nummer, Seite 
42, joll es heißen 6. Auguſt, ftatt 16. Auguft. — 





Die Oeff-| O 





Veridte. 


St. Francis, Wis. 
Im Lehrerjeminare neu geiibt; Adaro te vow 
Rev. Or. Witt; Offert. Ascendit Deus und Confir- 
ma hoc von Rev. M. Haller; Herz-Jefu-Lied von 
Rev. Hr. Witt und Mev. L. Bonvin S. J. 
J. Singenberger. 
Buffato, N.Y. 
Am 16. Mai wurde in Buffalo die neue St. 
Annakirche feierlich eingeweiht. Es war ein grofar- 
tiges Feit. Die Missa Trium Regum von 4 
Koenen, wurde von den beiden Chören der t. 
Anna- und St. Michaels-Kirchen, iiber 110 Sanger, 
unter Yeitung von Hrn. Kiefer pradtvoll gejungen. 
Dabei hat eS ſich arch herausgejtellt, daß die WAfufti€ 
der Kirche eine gan; vortreffliche ijt. — 
Mijhawata, Jud. 
Anläßlich des 25-jährigen Priefterjubilaums des 
aud) um die Förderung der fathol. Kirchenmuſik ver- 
bienten hochw. Hrn. Pfarrer A, Oechtering, am 19. 
Mai, wurde unter Direftion des Organijten der St. 
Joſephskirche, Hrn. H. Hoerjtmann, Witt's Missa 
op. XII. gejungent; Introitus, Graduale, Offerto- 
rium wid Communio gtegor. Choral, als Ginlage 
nad dem Ghoral-Offertorium ein Ave Maria. Sei 
dem Concerte am Vorabende famen unter Anderem 
Handel’s Hallelujah, ein Chor von Molitor und 
iebold’s ,Glidleins legter Abendflang’ — zur 
be a ag bie nad allen Berichten fehr gut 
ausfiel. 





Soldwater, O. 
Geehrter Here Prajes ! 

Jur Beftreben fiir die qute Gade der Kirchen— 
mufif fabren wir unverdrojjen fort nut Freude wabhr- 
nehmend, dap, je mehr man Stimme und Gehör in 
diefer heiligen Tonfunjt übt, um fo leidter das Cin- 
iiben neuer Stiide von Statten geht. New eingeitbt 
wurde ſeit dem lesten Veridt: 


Ave Regina, von........... Fr. Suriano. 
Pater noster, DON.....-.... Joh. Diebold. 
Improperia, von............ Paleftrina. 


Ave Verum Corpus, von .....%. X%. Witt. 

Terra tremuit aus Beil. zur Cacilia. 

Haec dies aus Beil. zur Cacilia. 

Regina coeli laetare, von. . H. Oberhofjer, 

Mit dem Rinderdore wurde eingeiibt: Missa 
S. 8. Infantis Jesu von Schweizer. (Cine fehr ge- 
fallige Sompofition, wird mit Borliebe und Be— 
geifterung von den Kleinen gejungen.) C€benfalls 
einige Stiide; O Salutaris, Jesu dulcis etc. von 
Singenberger aus den. Easy pieces. 

m Ojferfejte haben wit auc begonnen die voll- 
ſtändige Meffe gu fingen i. e. Introitus, Graduale, 
ffertorium prop., Com. Bordethand wird von 
dieſem recitirt, was wir im Figuralfage nicht haben, 


wobei alsdann die betreffenden „Alleluja“ im vier⸗ 


ftimmigen Gage gejungen werden, wie fie fic) vorfin- 
den in einigen Piecen von Witt u.a. Ebenſo wer- 
den Pjalmvers und Gloria Patri beim Introitus 
vierftimmig gejungen...... 

Paulin Trojt, C. P. P. S. 

New Orleans} La. 
Wir halten das Banner der hf. Cacilia inmitten 
der jdreliden kirchenmuſikaliſchen Zuſtände, die 
un bier umgeben, nod) immer feft, wenn aud) der 
Arm mandmal miide wird. Sie haben faum eine 
Idee, weld)’ eijerner Wille dazu gehort, hier, — um— 
geben von einem ſchrecklich corrupten, franzöſiſchen 
Geſchmacke, der nod dazu von Oben janftionirt 
fceint,--an der guten Sache feft zu balten. — Unſe— 
rem Repertoir haben wir in legter Zeit zwei Meſſen 
von Fr. Koenen beigefiigt: Missa in hon. 8. Joan- 
nis Chrysostomi und Panis angelorum. Während 
der Faftenzeit jangen wit die Ghoral-Mefje in Do- 
minicis Adventus et Quadragesimae und Witt's 


Faftenoffertorien. 
©. Weiß, 57 Port Str. 
Spring Hill, Stearns Co., Minn. 
Prof. J. Singenberger. 
Dear Professor! 


Thinking that a few words regarding choirs 
and their work, in this part of the country, would 
prove interesting to readers of the ‘*Caeeilia,” I 
concluded to write to you. 

The noble work of introducing caecilian music 
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in the churches here is progressing in a laudable 
manner, notwithstanding the innumerable obstacies 
confronting the organist on every side. 

It is indeed encouraging to see the willingness 
and zeal displayed by members of choirs in attend- 
ing rehearsals. 

We, here in Spring Hill, have practiced, and 
sing, in a creditable manner: — 

Schweitzer’s Mass in C-Dur; Molitor’s Missa 
“‘Tota Pulchra es” several ‘‘O Salutaris” and 
“‘Tantum Ergo” and as soon as circumstances will 
permit intend to practice several other masses of 





the same standard. 

Monsidering, that members of choirs here, in| 
general have had very little instruction in music, | 
it can be conceived that diligence, zeal and pa-| 
tience which are essential in all choirs are doubly | 
so here. 

Nevertheless we possess choirs in this country | 
well advanced and under excellent management, | 
viz: Richmond, St. Johns University, St. Cloud 
etc. The first named especially, directed by Prof. 
Lucas Gertken, is considered one of the best in the 
state. It is in fact, a model choir, in every respect. 
But choirs in general here, are all exhibiting the 
greatest zeal in advocating and applying them- 
selves to the study and practice of ‘‘caecilian 
music.” 

Now, that the degrees of the 3rd council have 
been published and the degree relating to ‘‘church 
music” made known it is to. be hoped that all 
catholic Organists will be scrupulously exact in 
fulfilling the wish and command of the fathers. 

Respectfully 
James Sullivan, organist. 


Dayton, O. 

Im , Wahrheitsfreund’ von Cincinnati finde id | 
folgend Notiz mm dem Berichte über die erfte hl. Com: | 
munion von 21 Zoglingen im Inſtitut der Marien: 
briider und Der Spending des hl. Saframentes der 
Firmung durch den hHodwiirdigiten Herrn Erzbiſchof 
Elder: , Mit herzlichſten Ausdrücken danfte der | 
bodjverehrte Pralat der Briiderqemeinde fiir die „echt 
firdlice, vollfommen fain vorgetragene Muſit, 
refp. Gejang”, und fiigte bei, , St. Mary’s-S nftitute | 
habe den ſchönſten Kirchengeſang in der BSiöceſe“. 
Freilich iſt e8, wo fo viele in dev Kirchenmuſik jorg- | 
faltig ausgebildete Kräfte vorhanden find, aud nidt | 
anders yu erwarten.“ 





Fort Belknap, Montana. 

— Meine erſte öffentliche Andacht mit Ge- | 

ſang hielt ich am Abend des Feſtes „Maria Hilf“, 
24. Mai. Es war die erſte Maiandacht, das erſte 
Roſenkranzgebet in der Sprache der Aſſinaboines. 
Die Melodien für die Gebete entnahm ich dem 
Roman Hymnal des P. J. B. Young 8. J., nämlich 
die Nummern 76, 77, 83, 74, 95. Wir ſangen das 
Kreuzzeichen und das Glaubensbekenntniß, beteten 
das Vater Unſer mit den drei Gegrüßet ſeiſt Ou Ma— 
tia, jangen das ne fet Gott bem Vater und das 
Vater Unfer der erſten Dekade, beteten die erjten zehn 
Gegriift feift Ou Maria und das Ehre jei Gott dem 
Vater mit dem Vater Unfer der gweiten Defade, ſan— 
gen das Gegriifet feift Ou Maria dev zweiten De- 
abe und fo abwedfelnd bis gum Ende. Ich war 
natürlich ber Organift. Ueber dem Organum bing 
ein Rofenfrangbild mit den 15 Geheimniſſen und vor 
demfelben beteten und fangen die finder. Bald 
famen die Indianer herbei und waren ganz entzückt. 
Sie fonnten fic) von ihrem Erftaunen kaum erholen 
und bielten eS fiir etwas Ueberirdiſches, Wunderba- 
res, Dak ihre Kinder heilige Gebete ſingen könnten. 
In ber That, der Gejang diejer Kinder ift ein ſehr 
lieblider. Die Sprade der Aſſinaboine-Indianer 
jelbft ift gum Singen ſehr geeignet. Beim blogen 
Sprechen formen fte ihre sate ſehr melobdifd imit 
withliden Cadenzen oder ſchärfer betonten und lan- 
—— Endſilben. Dem Weißen etwas ganz 

nbefanntes find die flüſternd, moriendo, ausge— 
——— Schlußſilben der Wörter nad) der legten 
ctonten Silbe. 

Nits, alfo auch fein Lied, ift im Affinaboine 
edrudt. Da hilft dev recitative Choral aus der 
erlegenbeit, der fiir bie melodiſchen Sage der iiber- 
etzten Gebete wie geſchaffen ijt. Oie Kinder fingen 


ie Ute des Glaubens, der Hoffnung und Liebe, 


nad Pfalmentinen.... 





Fr. Eberſchweiler, 8. J. 





Milhwaukee, Wis. | 


Bei Gelegenbheit des 1. Provingial - Konjils von | 
Milwaukee vom 23. bis 30. Mai wurde der Gefang 


theilweife von den Gangern des Provingialfeniinars, | 


unter Yeitung des hochw. Hrn. 6. Beer als magis- | ji — ‘bie Bermendung bein Gottesdienhe! 


ter cantorum ausgefiihtt, namlid) das Proprium 
der beiden Pontififalamter, das Requiem, die Anti= | 
phonen und Pſalmen bei den feierliden Situngen, 
das l'e Deum,—alled gregor. Ghoral, mit Ausnahme 
des Offert Confirma hoc von Roenen, Veni Creator 
von Able, Falsobordoni von Witt und den 4ftim. 
Sätzen aus Witt’ Te Deum. Sämmtliche Gejange 
wurden mufterhaft vorgetragen und bildeten einen 
woblibuenden Gegenfak zu dem ganz unfirdliden 
Gejange des Kathedraldores. — 


Appleton, Wis. 
Am Hl. Ofterfejte fiihvten wir auf: Missa de 
spirétu sancto von G Steble, Haec dies von 
‘Jangl, Terra tremuit von Oberhofjer; Belper chor- 
aliter, Magnificat 5ftimmig von J. Singenberger. 
Unfer gMefjen = Repertorium umfäßt nebjt dev ge- 
nannten: Missa op. XII., Exultet, von Witt; 
Sacilien-Meffe und Joſephs-Meſſe, von Singenber- 
get; Cacilien-Mefje von Kaim; Missa Jesu Re- 
demptor, von Pedroß; Joſephs-Meſſe, von Zangl; 
Preis-Meffe, von Stehle; Missa Exulta satis, von 
Reinede. Motetten meift friiher qenannte. Die 
Veſper fingen wir ftets liturgiſch, dod) mit Auslaſſen 
ber Commemorationen; die wechſelnden Meßge— 
fange bis jest nur an höhern Feften. Der Kinder— 
Chor fingt die meiften Lieder aus Mohr's Cantate 
Ztim.; Requiem und Aemter wahrend der Wore 

choraliter...... ©. Sdueller. 


New York, N. Y. 
The feast of Pentecost was celebrated with due 
solemnity at St. Mary’s church 
The musical part of the High Mass was exe- 
cuted by the ‘‘ Palestrina Society,” under the effi- 
cient leadership of Professor Joseph Fischer, at 
the invitation of the reverend rector. The society, 
which was represented by forty almost equally 
balanced, _ carefully-trained voices, successfully 
rendered the Mass and other six and seven 
part compositions with a clearness of tone, ex- 
actness and beauty of finish but seldom found in a 
yolunteer choir. Special attention seemed to be 
paid to the correct accentuation and pronunciation 
of the Latin text, which speaks highly for the 
society and its director. The ‘‘ Palestrina Society” 
forms a branch of the ‘‘American Cecilian 
Society,” of which the Rev. Father A. Lammel, of 
the Cathedral, is the diocesan president. 
N. Y. Freeman’s Journal. 
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Recenfionen. 





Im Verlage von L. Schwann in Düſſeldorf: 

Die Offertorien der vorzüglichſten Feſte ſo— 
wie zwei Tantum ergo und ein Veni Creator 
leicht ausführbar für dreiſtimmigen Männerchor, 
componirt von Aug. Wiltberger op. 21. 

Das opus enthalt die Offertorien für Weihnach— 
ten, Dreifonigen, Oftern, Himmelfahrt, Pfingſten, 
Dreifaltigfeit, Fronleichnam, Maria Empfangnif;, 
Maria Lichtmeß, Mariä Berfiindigung und Auf— 
opferung, Maria Heimſuchung und Gebnet, Maria 
Himmelfahrt, St. Joſeph, Apoftelfiirften, Sdugen- 
gel, Allerheiligen, Kirchweihe -— ſämmtlich in fehr 
hübſcher, meift recht leichter Fafjung, und wird vie- 
len, namentlic fleineren Chören, gute Dienfte thun. 

Behn LiebeSgefange gu Jeſus für vierftinuni- 
gen Méannerdhor, componirt von Aug. BWiltber- 
get. op. 20. 

Ebenfalls ein ſehr brauchbares und muſikaliſch 
werthvolles Heft! Wenn aud heutzutage gewiſſe 
Terte, wie eS ſcheint mit Vorliebe fiir Mannerftim- 
men componitt wurden, fo ift dod im Allgemeinen 
an guten, neuen deutſchen Rirdenliedern, die fid 
night au ſehr dem ,Liedertafelftyle” nähern, fein 
Ueberflug. Wiltberqer’e Sefange find durdaus edel 
nad Inhalt und Form und der voliften Empfehlung 
werth, namentlich zum Gebraude bet Andadten zum 
hhl. Herzen Jeſu und zum allerhl. Altarsfaframente. 


100 drei⸗ und — Orgel-Praludien 
ither Original- und Choral-Wtotive. Componirt 
von Joſ. Hanifd. 





Der tiichtige Ie varie Domorganift bietet 
hier 100 ebenfo intereffante als gediegene Tonſätze, 
mit nur beſcheidenen Anſprüchen an die Technik des 
eA gene Die Praludien find muſikaliſch werth- 
oll, wiealle Arbeiten Haniſch's, dabei fehr — 
n ber 
J. Abtheilung finden fich 30 dreiſtimmige Praludien 
iiber Original-Motive; die II. Abth  enthalt 40 
vierſtimmige Gage ebenfalls iiber Oviginal-Motive; 
die IIL. Abth. endlich) 30 drei- und vierftimmige 
Praludien über Choral-Motive, in der Haniſch eige- 
nen genialen Schreibweiſe. Ich fann unferen St. 
ganijten Nichts Befjeres zum Studium wie gun 
praftifden Gebraud beim Gottesdienfte empfeblen. 


Heft = Marid No. ITT. für Clavier gu 4 
Handen und Violine (1 Pofition) componirt von 
P. Piel; op. 47. 

Sehr danfbar für Feftlidjferten in Anftalten rc.! 
Die Violinftinume ijt leicht, die Pianobegleitung mit- 
telſchwer! 


Bei Fr. Borgmeyer in Hildesheim: 

— Bweite Mejfe für Sopran, Alt und Orgel 
oder fiir Sopran, Alt, Tenor, Bak und Orgel 
componirt von Winand Nid. op. 9. 

— Dritte Meſſe fiir Gopran, Alt. Tenor 
und Bag mit Begleitung von zwei Violinen, Viola, 
Violoncell, Contrabag, zwei Horner und Orgel, 
nebft nidjt obligaten Clavinetten, Trompeten und 
Pauken, componirt von Winand Nid. op. 10. 

Saubere und forgfaltige Arbeit zeichnen diefe 

wei redjt Danfbaren Diek-Compojitionen aus, und 
find diefelben als mittelſchwer unferen Chören auf’s 
Befte ju empfehlen, 

— Sechs lateiniſche Kirchengeſänge fiir 4- 
und 5ſtimmigen gemiſchten Chor, componirt von 
Wiuand Nid. op. 11. 

Ave regina coelorum, O salutaris hostia, Ave 
marijs stella, Cantate Domino find fiir Gopran, Alt, 
Tenor und Sak, Sub tuum praesidium und Veni 
Creator fiit Gopran, Alt I. und II. Tenor (oder 
Bariton) und Bag. Schöne, wirffame, leidte Mo- 
tetten, Die man immer gerne fingen und hören wird. 
Sm Verlage von Licht K Meyer in Leipzig ere 

ſcheint: 

Der Chorgeſang, Zeitſchrift für die ge— 
ſammten Intereſſen dex Sangeskunſt mit — 
Beriidfidhtiqung der gemiſchten Chore, Männer- und 
Krauen-Gejangvereine. Herausgegeben unter Mit— 
—— hervorragender Komponiſten für nt gg 
fang, WMufifdiveftoren, Chor-Dirigenten und be- 
rühmter Muſikſchriftſteller von A. W. Gotti alg 

rofigersogl. Hoforganift und Lehrer an der Muſit— 
ule ju Weimar. — Die Zeitſchrift fteht im zweiten 
Jahrgänge und ift Gefangoereinen und Chordirigen- 
ten beftens zu empfehlen. Preis per Quartal mit 
allen Mufifbeilagen 2 Marf. — 
Bon der Firma Benziger, New Yorf, Cincinnati 
und St. Louis: 

Unjere Zeitung. 
Sehr au empfehlen! 

Im Verlage von F. EC. C. Leuckart in Leipzig: 

Helix Mendelsohn Bartholdy. Dargeftellt 
von Dr. BW. A. Lampadius. 

I. Abftammung, Geburt, Name, Kindheit und 
Sigenb 1809—29, II. Wanderjabre in England, 

dottland, Stalien, der Schweiz und Franfreid 
1829—382, (II. öffentliche Wirkſamkeit in Diiffeldorf 
und Leipzig 1833 —41, Zwiſchenzeit in Berlin, IV. 
Rückkehr nad) Leip ig. Tod und Begräbniß 1842—47, 
V. Gharacteriftif Mendelsfohn’s ais Menſch und 
RKiinftler—diefe Kapitel bilben den Inhalt des inte- 
reſſanten Werkes. — 


Bei B. Herder in St. Louis, Mo.: 


Kyriale, enthaltend ſechs Choralmeſſen, 
zwei Credo aus dem Ordinarium Missae, Yi- 
taneien und Te Deum. Herausgegeben in 
der Chere’jchen Ziffernotation von Fr. Brinckhoff, 
Priefter der Erzdiöceſe St. Louis, Mo. Mit 
Erlaubniß der gerftiiden Obrigkeit. 

Der | ode Hr. Herausgeber ift feit Jahren ein 
ebenfo eifriger, praktiſcher Befiirworter der Riffern= 


II. Band, Heft 5. 
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methode, woriiber vor Xabren in der „Cäeilia“ meh: | 
rere Artifel erjchienen jind, als ein unermiidlider | 
Förderer jtreng firchlicer Mufif; durd) Herausgabe | 
bde8 Kyriale ijt jedenfalls den Zijfferiſten ein willfom- | 
mener Dienft erwiejen und die Pflege des gregoria-⸗ 
niſchen Shoralgejanges in verdienftlider Weije un: | 
terftiigt. Oas Asperges me, Vidi aquam, die 
Choralmefjen fiir Die Gonntage und fiir die Woden: | 
tage der Advent: und Fajtenjzeit, für hohe Feſte und 
die festa duplicia jowie der allerjel. Jungfrau, das 
Requiem, die I]. und IV. Melodie des Credo, die 
Refponforien, die Namen Jeſu Litanei, die Laureta- 
nifce Litanei (2 Melodieen), die Litanei von allen 
Heiligen, das Te Deum (modus simplex), die Lei— 
Gengejange bilden den Anhalt des typographiſch 
ſehr —** ausgeſtatteten Büchleins. Sämmtlichen 
Texten iſt die deutſche Ueberſetzung beigegeben, eine 
ſehr glückliche Idee. Der Unterſchied der Choralno— 
ten tt injofern beibehalten, als für die semibrevis 
fleinere Zijjern gewablt wurden. Der Unterjdied 
der Longa und brevis ijt allerdings durch feine 
Zeichen dargejtellt, und es ware bierin eine BWer- 
vollfommnung der Ziffernſchrift zu wiinfden. 
Andrerjeits dary man ja nidt vergefjen, daß na- 
mentlich fiir Kinder, — und fiir diefe ijt Die Methode 
hauptſächlich beſtimmt — die mündliche Tradition 
durd Vorſingen das Fehlende ergänzen reſp. dem 
Gedächtniß anvertrauen muß. Das oberſte Geſetz— 
die Tertesdeflamation—ift ja in ben meiſten Fallen 
ein zuverläſſiger Yeiter, auger bei reicheren Neu— 
men, Allen Intereſſenten beſtens zu empfehlen! 


Bei Jos. Seiling in Regensburg: 
Tranjcriptionen vorzüglicher Touwerke 2c. für 
1— leicht ſpielbar bearbeitet von B. 
Nettenleiter. Heft 6. 
Sehr empfehlenswerth ! 


Mufit fix das Harmonium. 


Nachdem da8 Harmonium vielleicht in fernem 
Vande eine fo große Verbreitung gefunden hat, wie 
in Umerifa, andverjeits aber aud) wohl nirgends 
„Schauderhafteres“ darauf geleiftet wird, jo glaube 
ih Vielen einen grogen Dienft gu erweiſen, wenn 
ich auf den äußerſt reichhaltigen Harmonium-Mu- 
fifalien-Verlag von ©. Simrod in Berlin 
verweiſe. Fiix mufifalifde Unterhaltungen im 
Familienkreiſe fowie in Anftalten aller Art wird 
man nicht leicht beſſeres finden. Ich nenne in 
erfter Linie die gang vorzügliche Schule von A. 
Reinhard, 3 Hefte; jodann foll hier eine Liſte von 
verſchiedenen Tonftiiden, theils Originalcompofi- 
tionen theils Arvangement3 folgen, die mir eben 
vorfiegen. Im Uebrigen aber laſſe man fid) den 
Harmoniunt - Mufif- Katalog (2 Hefte) der ges 
nannten Firma fommen. 

I. Für Harmonium allein: 1. 
Um Harmonium. Uebungs- und 
Vertragsftide vorzugsweiſe aus der volls- 
thitmlicjen und klaſſiſchen Muſikliteratur gewablt 
und fiir das Harmonium geſetzt von A. Reinhard; 
op. 21. 10 Hefte. 

2. Tréiumeam Harmonium; Ton- 
ftiide (Origimalcompofitionen) melodids und leicht 
ausführbar fiir das Harmonium mit genauer Be- 
zeichnung des Fingerjages, componirt von Mar 
DOeften. op. 140, 3 Hefte, jedeS mit 3 Rum: 
mern. — 

3. Zwanzig Harmonium-Stu: 
Dien (ein Supplement gu jeder Harmonium: 
Sdule) von A. Reinhard. op. 13. 

4. Vortragsſtücke (fiir Rive, Schule 
und Haus) fiir da8 Harmonium oder die Orgel, 
componirt von O. Dienel. op. 16, 6 Hefte. 

5. Zwölf melodiſche Tonftide 
fiir Orgel oder Harmonium, von A. Brede. op. 3. 

Sir Violine und Harmo- 
nium oder Violincell und Harmo- 


| ftatt Pianoforte und Harmonium gejpielt werden. 





nium: 


1. «Stunden der Weihe. Origi- 
nal-Tonftiide componirt von Mar Oeften. op. 
142, 6 Hefte. 

2. Arie von Ph. Scharwenfa; op. 51. 

Ill. Duos fiir Harmonium und 
Branoforte: 

1 Die Oper am Harmonium. 
Fantaſien über beliebte Opern, componirt von 
Mar Oeften; op. 138, 6 Hefte. (Mozart — 
Zauberflite, Don Juan, Figaro’s Hochzeit, Beet 
hoven— Fidelio, Weber—Der Freifdhiig, Oberon.) 

2. FJmmortellen ans den Wer: 
fen clajfifder und moderner Mei:| 
fter, von A. Reinhard; op. 15, 12 Hefte 

3. Seds Fleine Duos von A. Rein 
hard; op. 26. 

4. Lieder Der Heimath. Fanta- 
fie über beliebte VolfSmeijen, componirt von May 
Deften; op. 135, 12 Hefte. 

5. Yiedervon Franz Shubert, 
itbertvagen von May Oeften; op. 131, 12 Hefte. 

6. Klaſſiſche und moderne Wer— 
fe, arrangirt von verfdiedenen Componiften; 15 
Hefte. Dieſe Duos fonnen auch auf 2 Pianoforte 


IV. Trio fiir Violoncello (Vio: 
line), Harmonium und Pianoforte: 

1. Der Hausfreund; Stücke aus den 
Werfen claffijder und moderner Meiſter, einge- 
richtet von A. Reinhard; op. 19; 10 Hefte. 

2. Woncertirende Trios do. op. 
14, 12 Hefte. 
‘ 3. Notturno von €. A. Lorenz, op. 
2. 


4. Trio von A. Reinhard; op. 28. 

V. Ouartette fir Pianoforte, 
Harmonium, Violine (oder Flite) und 
Violoncell. 

Paraphrajen ber beliebte Lie- 
der, von G. Hafje; op. 60, 3 Hefte. 

Alle dieſe Mtufifalien empfeble id) auf's 
Befte; es wire nur gu wüuſchen, dag derartige 
Mufif bald allgemeine Verwendung finden möchte. 
3. SGingenberger. 


— — -+ me - 


Vermiſchtes. 


— Ueber ein Kirchen Concert in der 
St. Bonifazius Kirche in Minneapolis (am 17 
Mai) zur Peifung und Bezahlung der neuange- 
ſchafften Orgel, ſchreibt der „Wanderer“ von St. 
Paul: 


„Das Programm konnte aber in anbe- 
tracht der Ueberſchrift Zacred Concert” und des 
Umſtandes, da es einer Orgel-Cinweihung galt, 
felbit bejcheidenen Anſprüche nicht geniigen. Einen 
firchlichen Character hatte von 17 Nummern eine 
eingige, nämlich das ‘Ecce Sacredos’ von Rev. 
Tappert. Dag die Cinleitungen zu den Opern 
Stradella, Norma und Martha, fiir Clavier 
unigefdrieben, nicht zu Orgelftiiden taugen, und 
Dag dabei eine Orgel nicht gur Geltung fommen 
fann, ift far. Die Meſſe von Heuberer, welche 
u 4 Nummern den Stoff liefern mußte, ijt von 
Pox gweifelhaftem Werthe. Die Schlußſätze vom 
“Gloria” und “Credo”, als Fugen bearbeitet, 
find allerdings recht nett und verfdbnen einiger- 
magen mit dem Uebrigen; dagegen wirfen die Stel- 
len “descendit de coelis” und “passus et se- 
pultus est”’ geradegu fomifdh. Die Schuld an 
dieſem verfeblten mum fann man eingig auf 
Rechnung der traurigen firdenmufifalifden Bu- 





ftinde jegen...” 


—Für Freunde de8 cacilianifden Gefanges- 
wird folgende Correfpondeng aus London von 
Intereſſe jein: Während die ehrwürdige Stätte gu 
Rom, wo die Wiege des Oratoriums von Hl. Bhi 
lipp Neri ftand, unter den Héanden der modernen 
Longobarden gu einer Einöde geworden, bliiht am 
Strande der Themfe durch das Oratorium neues: 
veligidjes Leben. Die der Chiesa nuova in Rom 
nachgebildete Rirde der hieſigen Oratorianer 
nimmt gegenwärtig unter allen katholiſchen Gottes⸗ 
häuſern der engliſchen Hauptſtadt den erſten Rang 
ein. Dazu tragt nicht allein der edle Stil der 
Bafilifa und die pracdhtvolle Ausftattung der Ca- 
pellen bei, fondern namentlid) die überwältigende 
Schönheit der liturgiſchen Funftionen. Wie dad 
Oratorinm feit den erften Tagen feines Beſtandes 
eine Ernenerung des kirchlichen LebenS bezweckte, 
jo legien die Viiter defjelben auf die denfbar ge- 
nauefte Beobachtung der kirchlichen Rubrifen den 
größten Werth. Diele Trene und Wiirde des 
des Gottesdienſtes sieht jeden Sonntag zahlloſe 
Sehaaren von KRatholifen und Proteftanten in die 
Kirche de3 Oratoriums. Der Pracht der liturgi- 
ichen Funftionen entfpricht die Erhabenheit der 
peiligen Mufif. Am Pajfionstag erfdhien der 
Maeftro Liſzt beim Hochamt, bei welchem eine 
Meffe ven Palaftrina zur Auffiihrung fam. 
Lifgt war mit dev Leiftung derart gufrieden, dag er 
am Palmfonntag jen Erſcheinen wiederum gufagte 
und dieſes Vorhaben aud) ausfiihrte. Bum Dank 
für die hervorragenden kirchenmuſilaliſchen Leiſt- 
ungen verſprach er dem Dirigenten des Chors, 
Mr. Wingham, ein von ihm demnächſt zu com⸗ 
ponirendes Ave Maria, fiir welches er ſich eine 
Stelle im Repetoire erbat. Cine beſonders warme 
Pflege empfingt die Kirdenmufif in Dublin, wo 
Weihbifdof Donnelly, eine firdenmufifalifd@e Au⸗ 
toritat, wie and) Crzbiſchof Walfh. der Berfaffer 
einer Anleitung gum Erlernen des gregorianifden 
Chorals, an der Spige dex Beftrebungen de Ca- 
cilien-Wereines ftehen. Der legtere befigt fein 
Organ in der Zeitſchrift „Lyra CEcclefiaftica”, die 
allmonatlic) erfdjeint. (Herold d. Gl.) 


— —— 


Quittung des Schatzmeiſters. 

Rev. Schaefers, Chicago; Herr St. Linden⸗ 
berger je 50 Cents; Rev. Schoof, St. Helena, 
Nebr. $1.00; Herv J. Schiffer, St. Francis, 
Wis. 10; Rev. P. A. Seifert C. P. P.S., 
Carthagena, O. 50 Cents; Rivdjenchor an der 
St. Marientirche in Cleveland, O. $1.60; St, 
Michaels-Pfarrverein in Monroe, Mich. $3.00; 
Herr J.D. Sellmeyer, St. Louis, Mo.; Rev. 
Harts, Toledo, O.; Rev. B. Sdhmittdiel und 
Herr F. X. Leib, Monroe, Mid. je 50 Cts, 
St. Anna Chor. Buffalo, $1.90; Pjarr-Verein gu 
Hermann, Ba., $1.90. Pfarr-Verein zu Evifton, 
Ills. $38.00; Mr. H. Gramann, Evifton, Ills., 
50 Cts. 

New Yorf, den 15. Juni 1885. 

John B. Seiz, 
Schatzmeiſter. 





(L. B. 1066.) 
Verzeichniß der Mitglieder des Umeritani« 
ſchen Cacilien:Vereines. 
Gwortſetzung.) 
4222. Rev. P. A. Seifert, C. P. P.S., Cartha-⸗ 
gena, O 











